
Die ahnrheı erfährt INa  - auch als Ver- Heinrich nuder.
Irauen UN Treue: Niemand verrät ın S@1-
Nner Tbeit den anderen. Niemand Vergeu- Pfarrliche un! überpfarrliche ufgaben

angesichts der Naherholungsgewohnhei-det die Tbeit des anderen. Niemand 1en
dem anderen mit einer cheinarbei Der ten der Städter
TDeltier erhält einen gere!  en ohn füur „Dienst den Menschen ın and und
seine Arbeit, un der nehmer, der die Stadt‘ autete der Untertitel der Öster-
Früchte der Tbeit enOtigt, erhält inr reichıschen Pastoraltagung 1979 ZU' The-
verlässiıges Erzeugnıis. ber der neben der
Die anrneı der Tbeit wIird SOomLIit als „Landnastoral

spezifischen Sıtuation der Menschen ın den
Verständigung un! '"Treue erianhnren. kın ]Je- lLändlıchen Raumen auch diıe Wechselbe-
der, der 1ın das System der verstande- zıehung zunıschen UuNı and un dıe
111e  - Tbeit eintritt, T eın 1n die Welt sıch daraus ergebenden ufgaben für dıe
der Treue un: der Verständigung. Die Ar- ırche UN für lLaändlıiche WE stadtische Ge-
beit edeute dann für den enschen ei- meınden dıskutziert wurden. Tourismus,
W as mehr als bloß eın Mittel des Lebens- weitwohnungen, ZU- und Abwanderun-
unterhalts S1e ist 1nNne Weise des ens:! gen, endlerwesen un aihnliches wurden
sSe1INs 1n der ahnrnhneı behandelt Eın spezielles Problem gre:jt
ine gewaltige Bedeutung 1n der Welt VO  - NLÜ der olgende Beitrag auf. den Wochen-
eute gewinnt das Phänomen, dem INa  - endtourıiısmus, der das en un Freizeit-
den Namen ultur der Tbeit eilegen verhalten vıeler Menschen STAT. beeinflußt
sollte Die ultur der Trbeit beginnt dort, un der erheblıiche Auswirkungen auf das

die Wahrheit, der rundlegende Wert religiöse un gemeindliche Verhalten hat
der ultur, auch ZU grundlegenden Wert Fuüur dıe Gesellschaft 1nze auch TUr die Kır-
der Tbeit WwIird. Die ultur der Trbeit che ergeben iıch daraus wichtige ufga-
ist eute uUuUNnSeTe fundamentale OFr S1e ben, WOZU abschließhend OoOnKrTete Impulse
ist eute wahrhaftig das, Was die Welt über gegeben werden. red
TeNzen un! Gesellschaftsoränungen hiın-
Aaus verbindet. Der Fortschritt autf dem Ge- Das Verhältnis der enschen Glauben
biet der ultur der Tbeit bildet den un! en der In und ihren Ge-
eigentlichen Fortschritt der Menschheit. meinden oMmMmM: besonders deutlich
Die ultur der Trbeit ist auch die grund- Sonntagskirchgang ZU) Ausdru: Ge-
legende Form der eutigen Brüderlichkeit meindebildung erfolgt ‚War iıcht 1LUFr
der Menschen Die Verständigung urch die Sonntag, hat ber 1n der Feiler des ulier-
Tbeit ist die estie Art des modernen stehungstages ihre unersetzbare Kr-
Kampfes den Frieden. der 1r un: der Gemeinden
Die der Solidarıitä mMa Du darist verlan darum auch nach einem intens1i-
icht verraten. Wer verrät, der WIrd auch VE  5 kirchlichen ngagement für den Sonn-
selbst verraten werden. Es gibt diverse Ar=- Lag autf en Ebenen der astora.
ten des errates. Eıne der chmerzlichsten kEın vielbesprochenes Kennzeichen eutiger,
Formen des errates ist C5S, den enschen besonders städtischer Lebensweise scheint

einer sinnlosen Tbeit verurteilen. dem ber ntigegenzustehen un!: entigegen-
Die ar  eltenden enschen 1n olen en ZzUuWIrken: die Mobilıtat der Menschen, un
die Bitterkeit einer solchen Tbeit erian- da VOL em die Tatsache, daß sich ehr
Tei. S1e wissen gut, Was 1ne Lüge ist,
die als Seinsweise hingestellt WITrd. er YS£. VO.:  - Wıener un rter, Herder

Wien 1980
ihr Ruf 1reue. Wird die Welt den Vgl ulehner, ZiUr Situation der arr-

Sinn dieses UuIies erfassen? seelsorge, in * zijener — H. Tharter (Hrssg.),
Pfarrseelsorge VO.  5 der Gemeinde m1itverant-
wortet, Wien 1977,

auner, Die eler des als
Katechese fÜr die Gesellschaf{fit, 1N ° Wıiıener —

$ Tischners sSerle un „Eithl. der Soli- Yharter (Hrsg.), emeindekatechese. Dienst
darität“ erscheint deutsch ın bei Glauben der durch die Gemeinde,
Styrla, GrTraz, Frühjahr 1982 Wien 1981, 55—64.
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viele Städter Sonntag überhaupt icht ministerium für andel, Gewerbe un In-
mehr 1n ihren Wohnpfarren aufhalten K a- dustrie) bzw. VO'! Österreichischen afd=
echeten un: Firmhelier nNOren VO  5 den tischen Zentralamt erste. worden sind 7
Schülern un! Jugendli:  en, daß diese mi1t un! natiurlı icht unmittelbar pastora.
ihren Eltern wegfahren „mußten“ un! dar- relevante Fragestellungen 1mMm lick hatten.

Die Angaben über Häufigkeit un ntensi-icht nıe Z Sonntagsgottesdienst
kommen „Können‘‘. Neuzugezogene finden tat, sSOzlale Schichtungen, Zeitaufwand, Ent-
keinen Zugang „ihrer‘‘ Pfarrgemeinde, fernungen Uun!: Jlele, SOW1Ee ründe für 'L a=-
Alteingesessene verlieren den Kontakt. gesausflüge, Kurzurlaube un!:! Aufenthalt
Auch engagilerte Gemeindeglieder arr- 1n weltwohnungen ind ber auch f{Ur die
gemeinderäte iwa werden sonntags 1 - 1r Trbeit beachten.
901538 seltener 1n 1Nrer Pfarre gesehen S1e nier agesausflügen verstehen die g_
en eın Wochenendhaus erworben nannten Untersuchungen Erholungsaufent-
Die an e1t für industrialisierte Städte außer Haus mit einer Mindestdauer
typische 1polarıtat des Lebensraumes mi1t VO  - echs Stunden, jJe nNnne ächti-
Wohn- un: Arbeitsbereich ist uberno SunNns. Kurzurlaube werden Urlaubsreisen,

die zumindest 1ne un! OcANstiens drelZWAar gilt nach WwI1e VOTL, daß „die un  10N
des ohnens TÜr weilite Kreise der stadti- Nächtigungen außerhalb des auptwohn-
schen Gesells  aft den Vorrang VOTL ande- S1tzes umfassen, genannt
Ten unktionen ihres aseıins“ hat Der 1976 en 54,5% der Österreicher ange-
Ort, diese ualıta „Wohnen‘““ gelebt eben, Tagesausfluge unternehmen.
WIird, ist TUr viele Der icht mehr iden- Mindestens eın Viertel davon g1ibt d. WOo-
tisch mıit inhrem auptwohnsitz. amı an- che für Woche wenigstens einmal unter-
ert sich ber auch der EeZU.: ZUL „Wohn- Wegs eın. Dreı Viertel SiNnd monat-
pfarre“‘. „Das en 1n der mMmodernen Ge- lLich weniıgstiens einmal. Die Jahreszeiten
sellschafit spielt sich 1n drel erel:  en ab bringen hier L11UTL unbedeutende wan-
Wohnen Trbeit Freizeit. Wer den kungen. Nach Gemeindetypen untersucht,

zel sich, daß Tagesausfluüuge bei ewoh-enschen 1nNne OtIs bringen will, muß
S1e 1n en drei Bereichen mıit nahezu glel- DNEernNn VO'  3 iıttelstädten VO  5 DIis
cher Intensität ansprechen‘‘ 5, Das ordert 250.000 Einwohnern) die größte Intensität
die 1r heraus. „Wenn eın ens 1n erreichen 65,4%), gefolgt VOIl Bewohnern
WO.  NT, 1ın arbeitet, ın seine weıtwon- VO:  ; Städten m1T weni1ger als Einwoh-
Nnung hat, 1n seinen ampingwagen ste- Nern und eringer Agrarquote, also Indu-
hen 1äßt und 1ın seinen Jahresurlau VeL - strle-, Schul- un! Beamtenstädten 59,9%),
bringt, dann 1sST der e1it fragen, während die Millionenstad: Wien Urr —

WI1e die Pastoralplanung der Zukunfit AdUuS- nig über dem gesamtösterreichischen
sehen muß*“* Durchschnitt jeg (55,7%) Besonders hoch
Voraussetzung f{UÜr 1nNne situationsgemäße ist die Aus{flugsintensität bel Beamten un!
Planung 1st, daß das Phäanomen ein1germa- Angestellten (74,2 DZW. 8,470) In Wien
Bßen klar gesehen WITrd. weist die Tuppe der iınder und Jugend-

en unter Jahren mM1 63.% 1ne be-
Emmpirische aten sonders ohe Intensität qauf

Das Wochenendverhalten der Städter ist Auch bel Kurzurlauben zel. sich eın äahn-
astoral-soziologis noch weni1g erIiors es ild. mıit bnehmendem Agraran-
Für Österreich liegen einige ntersuchun- Freisitzer (Hrsg.), TEe1lzZeEe: un Naherho-

lungsgewohnheiten der Grazer. Eine empirischgen über Tagesausflüge, Kurzurlaube un Untersuchun 1mM Au{fftrag der Stadtplanung
weitwohnungen VOTL; die 1mM Auftrag Of- GrTraz, and 5/6 der riftenreihe des Institutes

fentlicher Stellen (Stadt Graz und Bundes- für Ooziologie der N1vers: GrTaZz, GTraz
1972;
ahre 1976 Tagesausflüge Kurzurlaube, De-Reisegewohnheiten der ÖOsterreicher

Vgl odzenta, ZUur SoOzlalen Situation ar VO' Osterreichische: Statistischen Zen-
Wiens, Kirche 1n Wien (Mai tralam(ft, Wien 1978; Yer, weitwoh-

Ä Greinacher, 1N ; r 347 ungen für Freizeit und (Freizeit-
Bodzenta, eb wohnsitze) Osterreich, Auftrag des BUun-
Wittenauer, Tourismus Kir- desministeriums für Handel, Gewerbe un!: —-

che, Bonn 1975, 1U dustrie, Innsbruck 1979
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teil un! größer werdender Einwohnerzahl fast wel Drittel der weitwohnsitze g_
nımmMt der nteil Kurzurlaubern hören Wienern (61,9%), ewohner größerer
VO:  } M 12,6% 1ın Gemeinden unfier Mittelstädte folgen (19,1%) Nach der SOZ1a-
Einwohnern mi1t niedrigem Agraranteil, len e  un betrachtet ergibt sich wieder
über ittelstädte (20.000 bıs 250.000 Ew.) mit 31,8% er österreichischen Haushal-
mıit 30,2% bis Z Wiener nteil VO.  D und te mi1% Zweitwohnungen unter den Ange-

stellten der höchste nteil, ihnen folgeneinem Drittel der Bevölkerung (33,4%) Die
enrza. der Kurzurlauber unternimmt le- die Pensionisten mM1 25,9% Beamte (14,3%),

TDelter (13,6%) und Selbständige (12,2%)diglich einmal 1mMm Jahr einen Kurzurlaub.
Die bedeutendsten ermıine hnıezu sSind sind bedeutend geringer vertretien.
selbstverständlich die en irchlichen INa  - die Besucher „fremder“‘ ochenend-
Feiertage, wobel Ostern un! Pfingsten 1n nauser hinzu, ergibt sich eın Bundes-
steigendem Maß ine onderstellung ein- schnitt VO:  - 15,4% der Gesamtbevölkerung,
nehmen noch 1U  — und 4%o, 1976 schon die SOo. Zweitwohnungen aufsuchen
fast 83%) über 1ne illion Öster- (Österreich insgesamt 15,4% 1,087.000;
reicher fuhr 1976 diesen Festtagen VO Wiıen 39,4% 600.000) Nach der äufig-
auptwohnsitz weßg, en natürlich keıit, ın der diese Domizile aufgesucht We_r’-

die ewonner Wiens (16,8% Ostern den, befragt, gaben 51,2% der Benutzer
256.000 un:! 14,7% Pfingsten 224.000) eigener oder TemMmder Zweitwohnungen
Diese beiden ermine werden auch VO'  - „Häufig, das an Jahr hindurch‘‘
Einwohnern größerer Mittelstädte 1n autf- Mehr als eın Viertel der Österreicher g1bt
allend em Maß genutzt (je 11% der dl bel Tagesausflügen eın estimmtes el
Einwohner VO:  e GTaZz un 1INZ Vor em 1imMmMer wieder aufzusuchen. Auch wenn

ist die der Angestellten, deren „‚wechselnde  66 j1ele benannt worden sind,
nteil fast das oppelte des Bundesdurch- zeigte sich, daß INa  - icht VO:  } Mal
Nıtties ausmacht Ostern 13,7% 7,9%) Mal woanders hinfährt, sondern daß ah-
Pfingsten 12,9% (7,3 %o Bundesschnitt). wechselnd estimmte 1j1ele angestrebt Weli-

Interessant ist bei diesen Kurzurlauben den ben typische „Aus{flugsorte‘“‘. Mit
auch die Unterkunf{ftsart ast die älfte unbestimmtem iel „drauflos‘‘ fahren NUuUr

der Kurzurlaubsreisen WwIrd als Ver- bis 4.% Auch be1 den Entfernungen, die
wandten- un! Bekanntenbesuch unternom- zurückgeleg werden, un dem Zeitaufwand,
I1NenN. Eine große Bedeutiung spielen el den 190828  b Woche TUr Woche auftf sich neh-
aber auch weitwohnungen. 091901 bereit ist, zel sich, daß sehr viele
und einer VO'  5 ehn Öösterreichischen j1ele 1m mland der großben Städte liegen
Haushalten benutzt eın „eigenes‘‘ ochen- Um estimmte Sportartien ausuben
endhaus oder Appartement. Die anl der können, werden allerdings auch weitere
Freizeitwohnsitze ın Österreich stue VO:  - Wege und ängere Anfahrtszeiten 1n Kauf1970 bis 197477 VO 165.000 auft 280.000 g  MM  e
er gehören davon viele Ausländern. In der Rangfolge der ründe un! Wwe
1976 en ber immerhin 2'710.000 Famı- der Wochenendreisen rangleren ertie un:
lien angegeben, eın „eigenes‘‘ ochnenend- Aktivıtaten sehr hoch, die 1ın den Stadten

icht oder 11UL ehr mangelhaft realisierthaus ZU.  r Verfügung aben, wobel als
„eigene“ auch solche ‚weitwohnungen Dbe- werden können: TIeDN1IS der atur, ThO-

lJung ın landschaftlich schöner mgebung,zeichnet. wurden, die VO  5 mehreren Haus-
halten derselben Großfamilie benutzt WeTl’ - Möglichkeiten sportlicher Betätigung und
den, Von jeder Familie jedo: als „eigene““ erstaunlich eın er Grad VO  - Ver-
ausgegeben wurden. em kommen das wandten- und Bekanntenbeziehungen.
sogenannte ohnmobil,; 1n manchen Fäl- Der ren ZU ochenende die eigene
len auch der Wohnwagen, imMmmMmMer mehr 1n Wohngemeinde verlassen, StTE. ın e1-
Mode und 700.000 Personen en also 11 tarken Wechselverhältnis Z DE Wohn-
aktisch wel Wohnsıtze Diese Personen situation, spezle. der ZU Verfügung
SiNnd VOTLT em Bewohner größerer Staäadte stehenden Grünfläche Menschen, die
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1Nr eigenes Haus einen arten en, VeLl- einen Kurzurlaub anzutreten also
bringen mehr e1t Hause als jene, die Ostern oder Pfingsten eher icht g._
ın Stadtzentren oder iın Miethäusern oder NutLz werden.
sonstigen ohnblock en el geht den Seelsorgern me1ılst icht

1UL darum, daß die Gläubigen die SonNn-
Auswirkungen auf dAas religiöse un ge- tagspflicht eriullen. (Zur Messe kannn 1909828  5

meindliche en ja auch SONSTWO gehen.) TODIlIeme zeigen
In erster Linie 1nd durch die Praxis, ZU. sich, wWenn onntagen mit schonem Weti-
ochenend!: den onNns1ıtz verlassen, ter unı VOorT em den irchliıchen est-
die Pfarren 1n den Städten betro{ffen. Bis zeliten, ın der Karwoche eLwa, keine Kan-
Z.U.  — Jahrtausendwende, chätzen S0oz10lo- toren, ektoren, Ministranten „aufzutrel-
gen, werden iwa 50% der Gesamtbevöl- ben  6 sind, WEeNl die Mitwirkung des Cho-
kerung Österreichs 1n Großstadtregionen LEeS gerade diesen festlichen Gottesdien-

In anderen ochindustrialisiertenen ten icht mehr möglich ist Uun! überhaupt
Staaten 1st der Tren äahnlich. TOLZ der L1LUT mehr 1nNne Rumpfgemeinde felert. Eın
verschiedenen ngagements auch VO.:  o welteres Problem ist zudem, daß die die
irchliche elte die Stadtverdrossen- Städte ZU ochenende verlassenden
eit und die „Unwirtlichkeit uUuNSeTeTr Gläubigen m1 der Diıistanz VO  =) ihrer arr-
Städte' überwinden, WwIrd 1n absehba- gemeinde auch eın neNnmen der rfah-
Ler eit das Verlangen, ZU. ochenende rung VO:  @ Kirche als Gemeinde überhaupt
die verlassen, kaum umschlagen. in Kauf nehmen.
omı! ist anzunehmen, daß mi1t dem An-
wachsen der Stadtregionen auch eın 17N- Pastorale ujfgaben, Möglichkeiten un
INer größerer Personenkreis VO.  = dieser nregungen
pielar der Mobbilität erfaßt WITd. „Auf die Bewegung der modernen Welt
Der Wochenendtourismus verändert die muß iıne pastorale Beweglichkeit der KUur-
nachbarlichen Beziehungen: da das TUuNd- che antiworten‘“‘ „Die Mobbilität 1ın der
bedürtfnis „Wohnen‘‘ vielfach AauU!  N der eutllgen Welt verlang vielleicht icht
hinausverlegt un!: auf das ochenende grundsätzlich andere, ber do:  R zusätzlich
konzentriert WITrd, zeigen viele Städter 1LUFX NEeUeEe Wege der Pastoral*‘‘ 10. jlefur selen
mehr iıne schwache Bereits  aft, einen Be- einige Orientierungen genannt, keine Re-
kannten- der Freundeskreis ın der zepte, her Denkanstöße, die VOTLT Ort
Qauf- der auszubauen. Auch die ontiaktie einer pastoralen Reflexion führen sollen
ZUTLC Pfarre leiden darunter. Eis omMm:
nehmend Wertkollisionen ® zwischen 5 Pastorale Orientierungen
den durchschnittlichen Erwartungen der Ie Seelsorge soll das Faktum des vDeTrT-

Pfarren, W1e un die Tısten den STATKTIeNn Wochenendreiseverkehrs DOSLELV
ET Kenntnis nehmen.Sonntag verbringen sollen, Uun!: den Ver-

haltensmustern sehr vieler Stadter un: de- Das bisher vorgestellte hanomen soll —
ren Vorstellungen, W1e S1e das ochenende der i1gnoriert Oder bagatellisiert, noch 1U  —

verbringen wollen Die normale Seelsorge negatıv qualifiziert werden. Wır mussen
scheint VO einer „guten katholis  en Fa- anerkennen, daß viele gute runde aIiur
mi1ilıe®* erwarten, daß diese Sonntag sprechen können, daß die Stadtbewohner
1ın der Pfarrgemeinde anwesend ist also ZU. Wochenende Aaus der hinausfah-
NUr Halbtagsausflüge unternimm(t), keine T  } gesundheitliche, asthetische, Velr-
weltwohnun benutzt Oder ar besitzt wandtschaftliche Wenn die IM
(was auch unter sozlalen Gesichtspunkten differenziert als egner mancher Motive
beargwöhnt WITr und auch, daß die ka- auitrı möglicherweise noch mit gene-
lendermäßig sich bietenden Gelegenheiten, ralısıerenden un!: VO der ealta icht

P, NEeT, Wie ommMen wir AauU!: aul 1n seiner anläßlich
der Tise. Kirchliche Statistik Osterreichs 1945— der europäischen Tagung über d1ie migranten-
1975 un ihre pastoralen oOnNsequenzen, Wien seelsorge, 1973, 591
1978, 50 10 Wittenauer, a.a.0
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gede  en Unterstellungen („Kilometerires- und Wenn die 1r in diesem Erholungs-
ser“‘‘) oder mi1t pauschalen ppellen bereich präsent werden SOll, geht nıcht
ra S1Ee selbst dazu bel, daß die Entirem- darum, den enschen (01#21 Organısle-
dung zwischen emenınde und Gläubigen Lren. Der Sonntag auch WEeNnNn ihn MNSeIe

zunımmt. Gesells  aft weilitgehend Z „Wochenen-
de“ säkularisiert hat ist eın Erbteil desDie Stadtverdrossenheit, die Z 99:  ul

aus der Stadt‘“ Üührt, hat ihre ründe. Christentums Wie bel vielen Wirklichkei-
ten, die VO  5 der 1r ın die Gesells  aftkınıge dieser ründe können durch Maß-

nahmen ZUFrF Verbesserung der ebensqua- eingebracht wurden und sich jetz VO:  ®} ihr
1ta 1n der neutralisiert oder gar emanzıpilert aben, gilt auch fur den Sonn-
überwunden werden. Hier tut sich e1in brei- tag, Was G0l10 Mann VO: Humanı1ısmus g_
tes eld auf, TYiıstien un iNre Ge- sagt hat „Ein Humanismus, der iıcht über
meinden eın gesellschaftspolitisches Enga- sich hinaus weilst, gleicht einer abgeschnit-
gement 1mM S1inn „politischer Diakonie“‘ lei- tenen Uume. Man weiß nicht, WI1e ange
sten können. Die 1r soll sich aber S1e hält, DZWw. WI1e ange a Dar-
icht 1U  H ihrer selbst willen für die mussen WITLr verstian:  iıch machen
eleDun.: der auch Z ochenende trachten, daß das, Was das Herrenwort „Der
einsetzen, sondern einerseilits der großen Sabbat ist fuüur den enschen da, icht der
nzahl VO  5 enschen gen,; die AdUusSs Vel«- ens:! fUur den Sabba: (Mk 2,27) sagt Uun!:
schiedenen Gründen 1n der verble1i- W 3as die enschen ZU. ochenende un

1im rlaub suchen: Trholung, Ruhe, rleb-ben mussen ( die meilisten Pensionisten,
viele Famıilien m1T kleinen Kindern, Kran- nNn1ıs der onne1ı der aiur einen 1N-

ezug ZU. Glauben, Z  — Gemein-ke un! Behinderte amt ihren ngehöri-
gen) un! anderseits auch der gegenwärtig der 1r un:! ZU Yeler der ucha-

ristie nat.aus der wegfahrenden enschen -
gen, die ja iıcht 1U  — Verkehrsstreß EeU- Daß die religiöse Dimension des ONNTLaAgS
gen un! aushalten müssen, sondern auch m1t dem Gottesdiens 1M Zentrum gerade
1n ihren Kontakten mıit reunden, ın kul- für den Erholungssuchenden einen unNner -

urellen Möglichkeiten U, eingeschränkt setzbaren Beitrag edeutet, WwIird der KI1r-
sind, wWwWenn regelmäßig die Wochenden 1in che weıthın iıcht abgenommen. Die Got-
der ausfallen. tesdienste muüßten vermutlich mehr dazu

beitragen, daß die enschen sich 1n einem
Es ıst Aufgabe der ırche, ZUT CM des tieferen Sinn „er-holen‘“‘ können, WOZUu wohl
Menschen 27 Erholungsfeld „Wochenende‘‘ wesentlich gehört, daß der ens der
anwesend eın 1 Überbelastungen un Verifremdungen lei-

det, gerade ın der lturgie einen RaumDie 1rı MU. sich selbst bemühen, die
Dissonanz zwischen der Erholungserwar- der TeINeEe! erfahren kann, 1n dem iıcht

Aaus den Zwängen des Alltags 1n anderetung un der Seelsorge mindern, 1N-
dem S1Ee sich bemüht, den Dienst der Kir- Zwaäange un ‚WE era

Im 1enst der rholung des enschenche als unersetzbaren Belitrag ZU. Trho-
Jung als Selbsteinholung des enschen können die Gemeilnden ‚WaTL auch verschie-
verstan:!  ich machen 12. Wenn WI1r Ul  N dene ngebote für den Freizeitbereich —

1nNe pastorale Bewältigung der Pro- tellen etwa für Menschen, die 1n der
eme des Wochenendtourismus bemühen verbleiben mussen. Mit dem l1enst

11 Vgl Bleistein, ung, and-
der 1r bel der rholung des enschen

buch der Pastoral-Anthropologie, Wien GÖöt- meinen WI1Tr ber mehr einen integrieren-
tingen 1979, Sp. 255 den Faktor IUr den anzen Freizeitbereich:Dazu ist ın un anläßlich VO.  - Pa-
storaltagungen immer wlieder ingewilesen WOTI - M kann dem anzen Stireben Motiva-
en; vgl iwa Zauner— H TYTharter (Hrsg.), tion und Sinn geben 1

(Hrsg.), Pfarrs:  orge, a.a. 141—
Schöpferische Freizeit, Wien 1974; Wiener —

150. Dies., andpastoral. Dienst den Men«-
13 Mann, Menschlichkei Uun! on Ein

schen 1n Land un Wien 1980, 70—84. enz (1978)
Gespräch mit Olo Mann, Herder Korrespon-

Zerfaß, Die Kirchenführung ın der er- 14 R. Bleistein, Pastorale enseelsorge, 8 (1977) 167—178. Freizeitbereich, 1N ! Schöpferische TrTelizel ü1,.
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1NnNe dem Wochenendtourismus DOSLELU g— Anregungen
tımmite astora muß den Spielraum, 1n- Einige praktische Aufgaben wurden unter
nerhalb dessen ach die Kırchlichkeit der diesen „Pastoralen Orientierungen‘“‘ schon
Gläubigen bewegen kann, voll ausnuützen. angedeutet. Es g1ilt NunN, dies OnNnkretl-
Der Christ eute soll befähigt werden, 1n sieren un:! die oniuren auszuziliehen.
mehreren Gemeinden „daheı1im‘‘ eın.
Das Okumen:' „Kirche und enschen
erwegs‘‘ der Päapstlichen Kommıission IUr Anregungen TUr dıe Stadtpiarren
uswanderungsfifragen un "Tourismus p_. Die Stadtpfarren en die schwierige
Siuller „die für die MoDbilıität notwendige Aufgabe, iın positiver Würdigung des WOo-
astora. als 1ne sogenannte astora. oh- chenendtourismus „trotzdem‘““ emelınde

renzen‘‘ (Nr. 26) Im konkreten Fall bilden. Eine wichtige Voraussetzung ist ıne
ist die Forderung erheben, daß die p_ autf die Pfarre abgestimmte Sıituatiıonser-
STOralen Strukturen auch der MobDbilität der hebung: Wie STAr ist die ochenendwan-
Städter entsprechen gestaltet werden. derung? l1ele werden hauptsäch-
manche odelle VO  ® „Gemeindekirchen“ lich angestrebt? Wohnbereiche fal-
icht sehr einer her statischen (je- len Sonntag hauptsächlich aus? (Be-
sellschaft orjentiert sind, sSe1 zumıindest wohner VO'  5 tarken Durchzugsstraßen,
gefragt. Der Christ zumal der 1n der VO'  - Gürtelstraßen, „mUussen“ die Möglich-

lebt eutfe ın vielen Bindungen eit aben, Z ochenende 1ne runıgere
un: gehört verschiedenen erel  en egend aufzusuchen). Wieviele un!: we
emeindemodelle, Wwe. die ehrdimen- Personengruppen en keine Möglichkeit,
s1ionalıität des Lebens lgnorieren und einen die verlassen? Wo zel sich 1i1ne
bere  tigten Spielraum, innerhal dessen Möglichkeit, 1ım Dienst den enschen
sich Kirchlichkeit bewegen kann, icht die Lebensbedingungen 1n der VeLr»-

Dessern helfen?mehr einräumen, werden bedenklich 1
Das Zu häufige en VO  - AT als an ollzüge christlichen Lebens blei-
Gemeins  aft (bis hin ZUTLC „Pfarrfamilie“‘‘) ben VOT em die ohnpfarre gebun-
deutet 1n diese Richtung. Katholis  es den, auch WeNnNnn sonst 1U  — wenige ontak-
Christsein War seit jeher auch en für te Z  F Pfarre untfernalten werden: VO  - der
andere katholische Gemeinden, mit denen Sakramentenvorbereitung chulisch oder
iın einem sinnvollen Ausgleich überge- außerschulisch AA pendung der IN1ı=
meindliche Kirchenerfahrung anzustreben tlationssakramente, üuber den Religionsun-
ist. SO W1e WI1Tr auch 1mM bürgerli  en 1.@= erricht Dis den Kontakten anläßlich VO  -
ben 1n vielen Rollen und Bezügen stehen, Begräbnissen bilieten sich Gelegenheiten .
sollen WITr auch als Yısien fähig Sse1N, auch Begegnungen untier der OC
1n mehreren Gremeinden en Überall, cha{ffen Die Gemeinsame Synode der Bis-

sich der Christ aufhält un! ATr1- tumer ın der BR  - hat einem ahnli-
sten Gottesdiens feiern, ist 99 Hause*®*. chen Sachverhalt vorgeschlagen: „Wer —
erade 1mM Trlaub un den ochenen- gen Berufsarbeit nicht ZU. sonntäglichen
den MU. sich diese Offenheit fur andere Gottesdiens kommen kann, möge
Gemeinden auswirken. Überakzentuierte einem anderen Tag die Eucharistie mM1t-
Gemeindepastoral kann einem anachroni- feiern. Ist dies ın einer Gemeinde 1ne grö-
tischen territorialen arr- der Gemein- Bere Truppe, sollte geeigneter tun-
dezwang Vorschub Jeisten, den Zugang de ein sonntäglich gestalteter Gottesdiens
anderen Gemeinden erschweren und den einem ochentag angeboten WeIi-
lick auft die größere 1r verstellen den“‘ 1 Dieser sich gute ors  ag 1rg
15 Vgl H, Krüätzl, Impulse ZU.  H pastoralen Arbeit aur IMSeIe Fragestellung bezogen aller-
1ın Wien, Kirche Wien (1979) 11 dings auch große eiahren nämlich, daßÄhnliche edenken äußert rel  x Stabilität
un Wandel ın der Kirchlichkeit der Landbe-
völkerung, 1n : (1979) 105 : „ IS g1bt 16 Z nach auner, akonla (1979)einen Der'!  en Spielraum, innerhalb dessen (Schwerpunktheft „Der Sonntag ine Ex1-
sich1tbewegen ann.“ stenzirage“).
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der elerta dezentralisier WITrd, Was ja Gründen immer beim Gottesdiens selner
bei en guten Gründen TÜn die Messe „n Pfarre iıcht el eın kann“ formulı:erte
Pr1imi1s vesper1s dominicae*‘ auch schon eın Stadtpfarrer.
urch die Favorisierung der orabenadmes-
SCNMN ın twa eingeleitet worden ist. Zum Abstimmung der Gottesdienstzeiten

In den größeren Städten ann durch 1NeNormalfall dürite icht werden, daß Ge-
meindemitglieder, die Sonntag einen Abstimmung der Gottesdienstzeiten der

verschledenen iırchen eın vielfältigeresAus{flug unternehmen, ihren Gottesdiens
LUr mehr der vornehmlı unter der WOo- Angebot VO:  5 Gottesdienstgelegenheiten Cr -

stellt werden, WOZU auch 1nNne onntags-che mitfeiern. Auch iıne Seelsorge, die dem
Wochenendtourismus positLv egegnet, abendmesse späterer Stunde gehören

konnte. Fur diesen jenst könnten sich die‚sollte den Sozialcharakter des Feiertages
Trliestier der verschiedenen Pfarren aD-betonen un! iıcht durch übereilige An-

pPassung empirische Ergebnisse ber die wechseln. ine ahnliche Regelung könnte
auch bei den orabendmessen getroffenFreizeitgewohnheıiten die ‚.heiligen WHor-

men der Zeitnutzung 1n die dezentralı- werden. o) mUüßten icht ın jeder 1r
der Eucharistiefeier Samstagaben allesierte Freizeıit aufgehen lassen un!: sSomıi1t

die Möglichkeit eines Freizeitrhythmus anderen gottesdienstlichen Felern An-
dachten, Vespern eic geopfer werden.schwächen‘‘ 1

Auf jeden all gilt aber, daß alle sich bie- POLZ all dieser wichtigen Versuche, den
adtiern einen Zugang ihrer Pfarrge-tenden Gelegenheiten genutzt werden sol-

len, TOLZ der bsenz vieler VO  - der Sonn- meinde iın der a  'g auptwohnsitz,
ebnen, WwIrd auch wichtig seln, dentagsgemeinde, das Netiz persönlik  er Be-

ziehungen Z  — Pfarrgemeinde ın der T1isten Wege ın andere Gemeinden
welsen. Wenn WI1r Katholiken die 1!dichter knüpfen Die VO'  5 der adt-

pastora. geIiordertien kleineren Gemeinden, wieder als Kommuniongemeins  aft V1e-

Gruppen un überschaubaren Gemeinschafi- ler Gemeinden erleben sollen.  ‘9 mussen n1e-
für auch ezlelte Erlebnisse gestiftet WeI -ten, 1n denen wesentliche Kirchenerfah-

rungen gemacht werden können, werden ja den. Wallfahrten und Reisen nach Rom
eisten niıefür einen wichtigen Beitrag, esVOT em unter der Woche INIMMNEeN-

tretien. erade SO. Kleingruppen, Fa- MU. aber auch kirchliche achbar-
wieder intensiviert werden. Einer-milienrunden eic könnten mitbewirken,

daß der Prozeß der Integration 1n die sSe1ts MU. durch den Religionsunter-
richt, ber alle der Kirche ZULC Ver-un: ın eın Wohnvierte Schneller

der überhaupt erfolgen an In ihnen gung stehenden Medien und durch die
gottesdienstliche Verkündigung diese Qua-könnten ngagements ZUTCT Verbesserung

der Lebensqualität ın der überleg 19 der Kirche verkündig werden, ande-
Uun!: geplant werden. rerseilits könnte jede Gemeinde durch arit-
SO schwer 1ST, die lturgie gestalten, nerschafiften diese „Interkommunion‘““ ZW1-
WenNnn wichtige Mitarbeiter der emelınde schen den Pfarren unterstreichen. Auf

SCI spezielles Problem umgelegt, MU.Sonntag icht ZU. Gottesdienst kor
INCN, WIrd do:  R die gewissenhaifite Vor- eline Gewissenserforschung angestellt WEeIi«-

den, OD die iIrüher etiwa 1M Religions-bereitung un:! Feiler einer festlichen,
würdigen, persönlich ansprechenden I5 unterricht selbstverständlich erhobe-

Forderung, Sonntag, immerLurgle die wichtigste Chance se1ln, die Men-
schen 1n der motivleren, ihrer INa auf Reisen, rlaub, Aus{flug sich

efindet, die katholische 15 Z (01{-farrgemeinde auch Sonntag die TITreue
halten DZW. immer wıieder ın S1Ee - tesdienst aufzusuchen, zumındest als MOg-

rückzukehren, we1ıl S1Ee 1n ihr eimat und ichkeit un! Einladung den Kindern noch
Orientierung iinden „ESs MU. dem Eın- weitergegeben, oder eiwa aus Gründen
zeliInen leid tun, wWenn Aaus welchen der „Erziehung Z  — eigenen Gemeinde“‘‘

daßVgl G0olomb, 411. verschwiegen WIrd. Denkbar wäre,
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zwischen Ausflugszentren und Stadtpfar- Situationserhebung
TenNn eın lebendiger ustausch, ushilfe, g_ Auch 1n den usflugszentren ist inNne S1=
genseltige Predigtdienste eic geleistet tuatiıonserhebung ilfreich, evtl einen
würden. Es S1iNd iıcht viele Gemeinden, Kontakt den Herkunf{ftspfarren aufneh-
die einen tarken Ausflugsverkehr 1mM Um- InNnen können. Insbesondere ist wich-
land der Städte aufweisen. Pfarrliche He- tig, erkunden, wıieviele weıtwohnsıtze
sie könnten gemeinsam mıit diesen Geme1in- 1ın der Pfarre err! worden S1INd 1
den egangen werden. Katholikentage auf Wichtigster Kontaktpunkt ist auch 1ın die-
regionaler und diözesaner ene könnten SC Bereich der Tourismuspastoral der
eın hilfreiches Instrument se1in, So. Ge- ottesd:ens Die astie sollen begrüßt,
meinsamkeıit Oördern. Die Pfarrblätter ihre TODleme 1n den Predigten mitbedacht,
1n den Städten sollten die Gottesdienstzeli- ihre nliıegen 1n den Fürbitten ZU  — Spra-
ten der wichtigsten Aus{flugsorte abdruk- che gebracht werden. Die Gemeinden sol-
ken Flu.  a  er, äahnlich jenen, die IUr die len sich bemühen, diese „Fremden‘‘ nicht
Urlaubergottesdienste der rla g_ als „Fremde‘“‘ ehandeln, sondern ihnen
druckt worden sind, könnten estie Dienste mi1t Gastifreundschaft entgegenzukommen.
eısten. 1ele usflüge berühren auch künstlerisch

interessante Punkte Man nımmMt K1ır-
Verständnis gegenüber weitwohnungsbe- chenführungen teil. Die Führung durch ein
sitzern Kloster, 1Ne 1r Oder SONsSsT eın irch-

es Gebäude sollte sorgfältiger als e1inDie ‚weitwohnungsbesitzer betreifend 1st
VO  - den Stadtpfarren bisweilen mehr pa- Ort der Verkündigung genutzt werden 19.

Wenn ıne Kirchenführung 1n diesem S1Inntorale Großzügigkeit verlangen. Die
Tatsache des Juristis  en auptwohnsitzes N1C| durchgeführt werden kann, ware 1nNne

schriftliche Wegweisung, Beschreibung derder edeute noch nicht, daß sich
diese enschen als „1INM der wohnhafit“‘“ TT un! eın TU WOr des arrers -
fühlen mussen. Es omMm durchaus icht gebracht
selten VOT, daß manche sich den Pfarrge-
meılınden weıitwohnsitz anschließen erwandtenbesuche als Kontaktmöglich-

keitenUun! dort eiwa die aulie ihrer iınder
penden lassen wollen iıne So. 1LUa- Vor em Wochenendausflüge un!: KUurz-

urlaube den „heiligen Zeiten‘“‘ werdentL10N kann Z Pru{fstein für die Bereılt-
A Sprengung Ng!| eme1ınde- VO  3 vielen genutzt, erwandte aufzusuchen.

Vielleicht j1e darın auch 1nNne pastoralepastora. werden.
Chance, WEeNn sich viele Städter diesen

nregungen für dıe Ausflugspfarren Zeiten meist in ihrer Ursprungsfamilie, un!

Der TOLNTiEL dessen, W as für die Touris-
amı auch oft ın Milieus, die noch täarker
VO':  5 irchlicher TAasenz un: läubigem Le-muspfarren mıi1t ängeren Tlilauben gesagt ben geprägt SINd, aufhalten Die Pfarrenun! geschrieben worden 1St, kann auch auf könnten die Verantwortung der Alfe=diese Gemeinden übertragen werden.
ren Generation für die Jungeren appellie-wohnl Wochenendurlauber, Aus{lügler, Wan-
Te  5 un über die Einheimischen die KUrz-derer Uun! ochenendsporttouristen VO  5 urlauber un anderen ‚ Aaste auch AA GOot-seliten der Kirche ungleich schwerer als tesdienst einladen.Langzeiturlauber anzusprechen SiNd, soll- Auch 1n den Aus{flugszentren gilt, Was 1ınten die Touriısmusgemeinden auch für die- den Staädten eisten ist; daß ıne üUuber-aste en Se1IN: gute Öffentlichkeits- gemein  iche, katholische Spiritualität g_arbeit, gut sichtbare Gottesdiensttafeln Ordert werden soll.Ortseingang und bel der Kirche, evtl. Gruß- Sowohl TÜr die Gemeinden 1ın den Städtenbriefe, die 1n den irchen ausgelegt WLr - orgenbesser, Z.Ur In  n VO. we1lti-

den, können dieses Publikum vielleicht - wohnungsinhabern, in Wiener — H Erharter
(HTS@.), Landpastoral 79—84reichen. Vgl Zerjfaß, a.a.
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als auch f{ur die Ausflugspfarren sollte die Zivan Bezıic
Tatsache, daß die Wochenendtouristen
einmütig auftf ihren Wanderungen un! Familienerziehung Touriıstenemp-
Fahrten „landschaftliche onneı un!: Er- fang
lebnis der atur  66 suchen, 1Ne Anfrage
se1n, ob 1n der Verkündigun und 1m irch- Daß das anomen des Tourıiısmus eın
en en das Staunen uüuber un:! die wichtiges nliegen der AasSstTOTrTa ıst, hat
Begegnung mi1% der aiur qls Ottes Schöp- ıch allmäahlich he‘rumgesproc en. er-
fung un! Statte der Gotteserfahrung 1NgS en TL  S er 1n erstier Linıe
wenig ernst e  MM werden. DiIie atur- dıe Touristen, wzıelleicht auch noch jene
psalmen 1m en Testament un! die ın Menschen, dıe hauptberuflici aM 2enst
der Gegenwart wieder Ne’  — erstehende Na- den Touristen stehen, kaum aber die
urlyri ollten denken geben 2 Wird Privatvermieter, dıe zn manchen Lan-
die VO  - vielen ernstgemeinte Aussage, daß dern ın großer anhl qıibt Der olgende
S1e „Ihren Gottesdienst 1mM Wald‘“‘ feiern, Beıitrag 01211l auf TODLeEMe der Famılıen
icht schnell abqualifiziert un: VeIl- dieser Privatvermzeter aufmerksam —
a  1g Gottesdiens un! Anda:  en

landschaftlich besonders reizvollen
hen und einıge Hınweıise für dıe Vor-
bereitung der Tourısten Wıe der Famılıen

Punkten bieten 1nNe Chance, VO'  - diesem
imMmMerhın auch durch iıne Tradition 1n der

selbst geben. TrTed

DOS1IULV gewürdigten Ansatzpunkt an Famıilien 1ın Tourismusländern ha-
spezifisch christlichem eifen Uunı! Dan- ben 1n ihrem Haus oder 1n ihrer Wohnungken weilıterzufiühren. eigens eingerichtete Fremdenzimmer; 1NsS-

Abs  ießend selen die Gemeinden sowohl besondere 1ın wirtschaftlich schwächeren
ın den Entsendegebieten als auch 1n den ebieten, 1n denen der "T’ourismus ZU. e1l
Urlaubs- un! Aus{flugzentren auf ihre Mit- Trst langsam Fuß faßt, raumen die Famı-
verantworiung für das Verhalten der Re1l- Lien ber oft ihre eigenen Zimmer für die
senden auf den Straßen hıingewlesen. In Fremden Uun!: en während der Salson
Kontakt den Kraftfahrerverbänden un: auf Da  Öden, ın Kellern, Küchen oder 1ın
ZU Kuratorium für Verkehrssicherheit der Na  ars  aft.
könnten sowohl 1n der Verkündigung als Dieser „aufnehmende‘“‘ Tourismus kannauch bel anderen Gelegenheiten Aufrufe verschiedene positive w1ıe negatıve Folgeer-brüderli:  em, verantiworfiungsvollem scheinungen nach sich zıehen, die der ris-
Fahren ausgegeben werden. 7Zu nutzen ind pfIarrer Dei der OTr SeiINEe Pfarrange-die Gelegenheiten, bei Wa  ahrten, bei hörigen berücksichtigen muß, die ber auch
Christophorusfeiern Oder bei utfosegnun- den Aasten chon VOT Antritt ihres Urlaubs
gen auf die „Brüderlichkeit der Straße“, bewußt gemacht werden ollten.
Der auch auf das en mi1t der 1r
hinzuweisen 2 OS1iLve Folgen

Vgl Kurz (Hrsg.), Psalmen VO' Die Vermiletung einiger Betiten edeutie —pressiconismus bis DA Gegenwart,J 1978
21 Vgl Z (GGanzen das chwerpunktheft „K1Ir- na 1ine materielle Bereli  erung der
eit J; piember
che un Tourismus“ dieser Zeitschrift (6. Gastgeber. an! können durch die Aıtf-

nahme VO  - äasten ihre materielle Existenz
fur das N:' Jahr sicherstellen, andere
können das Familienbudget zumındest
spürbar aufifbessern. urch das Kennenler-
1E  . Menschen, Sıtten, Sprachen und

In ugoslawien g1Dt Trund 100.000 Familien,
in 120.332 Privatzimmern m1 285.689 etiten
die regelmäßl auinehmen. 1977 wurden

1,417.000 .‚Aste beherbergt (15,540.000 nN-
gen) In Osterreich wurden 1979 Del iwa
Privatvermietern im August 7,797.400 un-
gen registriert.
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